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Großes Hauptquartier, 25. Nov. 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Eeeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flan
dern ſteigerte ſich der r Nachmittage zwi-ſchen dem Houthoulſter Walde und Zandvoorde zu großer
Stärke. Ein engliſcher Vorſtoß an der Straße pern-Menin
ſcheiterte. Auf dem Schlachtfelde ſüdweſtlich von Cam
brai ſpielten ſich heftige, aber nur örtlich degrenzte Känm pfe
ab. Gegen Jnchy ſetzte der Engländer ſtarke Kräfte zu neuen
Angriffen ein. Viermal ſtürmten dichte Jnfanterie-
wellen vergeblich vor. Jhre Verluſte waren beſonders ſchwer.

m Gegenſtoß gewannen unſere Truppen mehrere hundert
eter nach vorwärts Raum. Nach heftiger Fenerwirkung

iſt der Feind am Abend Dorf und Wald Bonrlon an.
nter dem Schutze von Rebelwolken drang er bis zum Dorfe

vor. Die zum Gegenſtoß eingeſetzten Gardefüſiliere warfen
in erbittertem nächtlichen Kampf mit blanker Waffe den Feind
in ſeine Ausgangsſtellungen zurück, während pommerſche
Grenadiere am Rande des Waldes jeden feindlichen Anſturm
zum Scheitern brachten. Nach dem Mißlingen eines Früh-
angriffs auf Banten x erfolgten dort am Nachmittage nur

ſchw e r egzruppe Deutſcher Kronprinz. Die Tätigkeit
der Franzoſen blieb faſt auf der ganzen Front rege. Stärkere
Erkundungsabteilungen fühlten gegen unſere Linien vor; der
Artillerie und Minenwerferkampf war im Beſonderen nord
öſtlich von Craonne, in mehreren Abſchnitten der Champagne
und auf dem öſtlichen Magasnfer geſteigert. Eigene Sturm-
trupps brachten von gelungener Ünternehmung weſtlich von
Beaumont zahlreiche Gefangene ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Oeſtlich von St. Mihiel
und namentlich im Sundgau verſtärktes Artillerie- und Minen-
fener. Jm Walde von Apremont und bei Ammerzweiler wur
den ſtärkere franzöſiſche Vorſtöße abgewieſen.

Jtalieniſche Front
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Großes Hauptquartier, 26. Nov. 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher r tHeeresgruppe Kronprin upprecht. Jn Flandern

nur zeitweilig, zwiſchen Poelkapelle und Gheluvelt geſteigerte
Feuertätigkeit. Vorfeldkämpfe verliefen für uns erfolgreich
und brachten Gefangene ein. Nordöſtlich von Pasſchendgele
ſcheiterte der Vorſtoß eines engliſchen Bataillons. Auf dem
Schlachtfeld ſüdweſtlich von Cambrai wiederholte der
Feind hartnäckig ſeine Angriffe auf Jnchy. Die dort in den
vorhergehenden Tagen in Abwehr und Angriff bewährten
Truppen wieſen auch den Feind reſtlos ab. Unſer Ver-
nichtungsfeuer ſchlug in feindliche Truppenanſammlungen und
die Bereitſtellungen zahlreicher R r ſüdlich von
Graincourt. Schwache Jnfanterie ſtieß gegen Bourlon vor;
ſie wurde zurückgeworfen. Aus den letzten Kämpfen bei Bour-
lon hinter unſeren Linien verbliebene Engländerneſter wurden
in blutigem Nahkampf geſäubert. Acht Offiziere und mehr als
300 Mann wurden gefangen, 20 Maſchinengewehre erbentet.
Am Südweſtrande des Waldes von BVourlon und weſtlich von
Fontaine brachten uns nächtliche, ſehr erfolgreiche Hand
grangatenkämpfe den erwünſchten Geländegewinn. Nörd-
lich von Bantenx griff der Feind nach heftigem Trommelfener
an. Er wurde abgewieſen. Ein engliſcher Vorſtoß öſtlich von
Gricourt brach vor unſeren Hinderniſſen zuſammen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nach ſtärkſter
Feuerſteigerung griff der Franzoſe in vier Kilo-
meter Breite zwiſchen Samogneux und Beaumont
an. Seine erſten Angriffswellen, durch unſer Jnfanterie und
Artilleriefeuer zerſprengt, fluteten in ihre Ausgangsſtellungen
zurück. Mehrfacher Anſturm neu angeſetzter Kräfte brach in
unſerer Abwehrzone zuſammen. Zahlreiche Turkos, Zuaven
und andere Franzoſen wurden gefangen. Das ſtarke Feuer
griff von dem Kampffelde auch auf die benachbarten Abſchnitte
über und hielt namentlich zu beiden Seiten von Ornee tags-
über in großer Stärke an. Jnfanterie-, Schlacht und Jagd-
flieger griffen trotz heftigen Sturmes und Regen erfolgreich in
den Kampf ein und unterſtützten anf dem Gefechtsfelde bei
Cambrai und an der Maas unermüdlich Führung und Truppen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz und mazedoniſche
Front keine größeren Kampfhandlungen.

Jtalieniſche Front.Jn örtlichen Gebirgskämpfen erzielten unſere Truppen Er
folge und behaupteten ſie gegen italieniſche Gegenangriffe.

Ein interalliierter Admiralſtab. Wie die römiſchen Blätter
mitzuteilen wiſſen, wurde auf Grund der Vereinbarungen von
Rapollo auch ein interalliierter Admiralſtab mit dem Sitz in
Verſailles eingeſetzt, der mit dem Kriegsrat zuſammenarbeiten
wird.

Amerikaniſche Anſtrengungen. Wie der Petit Pariſien ausW h efrg gaben das Kriegs und Marine
miniſterium auf eine Anfrage Lloyd Georges die Erklärung ab,
daß im kommenden Frühjahr eine Million Mann amerikani-
ſcher Truppen an der Front ſteben werden.

atz für torpedierte holländiſche Dampfer? Der Nieuwegſtecdache orramt berichtet: Vor geraumer Zeit wurde
mitgeteilt, daß die deutſche Regierung mit der holländiſchen
Verhandlungen zum Avſchluß eines Vertrages über den Erſatz
der ſeinerzeit torpedrerten ſechs holländiſchen Dampfer ange
knüpft habe. Wie jetzt verlautet, hat die dentſche Regierung vor
läufige Abkommen mit der Hamburo nerika-Linie, der
DeutſchAuſtraliſchen Dampfſchiffahrts Ge ſchaft, der Deut
ſchen LevanteLinie, der Deutſchen Damnfſckiffahrta- Geſell
chaft Hanſa zu Bremen und der Roland-Linie zu Bremen ge
chloſſen

verkaufen.

Dieſe Reedereien ſollen ihr zuſammen ſecha Schiffe

BrentaTales

Waffenſtillſtandes der ganzen Front zu übermitteln.

Rußland.
Friedensverhandlungen der Front.

Haparanda, 24. Nov. Der ausländiſche Preſſevertreter
der Bolſchewiki an der ſchwediſchen Grenze erhielt ein amt
liches Tele ramm aus Petersburg, nach welchem derOberſtkommandierende General Duchonin deshalb verhaftet
worden iſt, weil er ſich geweigert hatte, den Vorſchlag des

f es DieRegierung wies die verſchiedenen Frontheere an, ſelbſt auf
der ganzen Front die Friedensver handlungen ein-
znleiten.

Die Macht der Regierung.
Der ausländiſche Preſſevertreter der Bolſchewiki an der

ſchwediſchen Grenze erhielt ein amtliches Telegramm
aus Petersburg vom 238. 11., wonach jetzt auf der Seite
der Bolſchewiki ſtehen: Die geſamte Armee und Flotte ſowie
der ganze nördliche, weſtliche und ſüdweſtliche Teil des Reiches
mit den Städten Petersburg, Moskau, Charkow, Kiew und
Odeſſa ſowie das ganze Uralgebiet und Sibirien. Von den
Fronten kommen Hunderte von Abgeordneten, die die Mit-
teilung vollſtändiger Solidarität mit der neuen Regierung
überbringen. Die niederen Eiſenbahnbeamten ſtehen auf der
Seite der Bolſchewiki, die Sabotage der höheren Beamten iſt
daher von geringerer Wirkung. Die Wahlen zur Verfaſſung-
gebenden Nationalverſammlung haben bei der Flotte ſtatt
gefunden und beim Heere begonnen. Die bürgerlichen Par-
teien wollen ſich nicht unterwerfen, ſondern verüben überall
Ka Zze- wo dies möglich iſt, und ſetzen ihre Hoffnung auf

n.

Kein Frieden um jeden Preis.
Auf dem Sowietkongreß am 8. November ſagte Lenin auf

Einwendung eines Delegierten, daß ein Widerſpruch darin liege,
daß die Kundgebung beſtimmte Bedingungen prokla
miere und gleichzeitig die Bereitſchaft ausſpreche, auch andere
Vorſchläge zu diskutieren:

S iſt möglich, daß d
I 21

ie Regierungen uns nicht antworten,

t, jeden Gegenvorſchlag zu erwägen,
aber das t nicht, ihn annehmen es gibt Vor
ſchläge, welche den Kampf bis ans Ende not
wendig machen würden, aber auch ſolche, deretwegen
wir vielleicht nicht weiterkämpfen werden. Der Punkt des Vor-
ſchlages, der die Geheimverträge betrifft, nimmt Bezug nur
auf Verträge, welche Annektivnen und Kontributionen be
zwecken. Handelsverträge bleiben in Kraft. Die Waffenruhe
wird allen Völkern vorgeſchlagen ihre Dauer will allen Ländern
ermöglichen, Bedingungen auszuarbeiten, aber auch der Gegen
vorſchlag kürzerer Waffenruhe müßte angenommen werden.“

Zu den Vorſchlägen, welche den Kampf bis ans Ende not
wendig machen würden, rechnet die neue ruſſiſche Regierun
die Löſung der öſtlichen Fragen in dem von den Annek-
tioniſten der Zentralmächte angeſtrebten Sinne.

Die Soldaten machen Schicht!
Kopenhagen, 25. November. Telegramme aus Hapa

randa beſagen: Ein Franzoſe, der geſtern aus Rußland in
Haparanda eintraf, teilte mit, daß die Soldaten an der Front
in zwei Gruppen geteilt ſeien, in Novembriſten und Tezem-
briſten. Die Erſteren haben beſchloſſen, die Front noch in
dieſem Monat zu verlaſſen, die anderen wollen zu Weihnach-
ten von der Front in die Heimat zurückkehren. Mehrere
Armeekommandanten telegraphierten der maximaliſtiſchen Re
ierung: Da ihre Truppen hungern miißten, beſtehe die Gefahr,

ß die Mannſchaften einfach nach Hauſe zurückkehren.
Veröffentlichung der Geheimverträge!

Petersburg, 24. November. Heute beginnen die Zeitungen der Volſchewiki die Veröffentlichung der Ge
heimverträge und Dokumente, worunter ſich das
Dardanellenabkommen, die Note über die Fin an z
konferenz in Bern nnd verſchiedene gehe ime Tele
gramme Teresrſchenkos befinden.

Wie die ruſſiſche Kriegsgefangenenzeitung Nedjelija mitteilt,
wurde unter den diplomatiſchen Aktenſtücken in Petersburg
ein zwiſchen der früheren Regierung und Japan geſchloſſener
Geheimvertrag gefunden, nach dem ſich Japan verpflichtet, im
Falle eines Soaderfriedens nicht gegen Rußland vorzugehen.

Die Alliierten gegen Nußland.
Der Londoner Daily News wird aus Petersburg gemeldet:

Trotzki hat eine Rede über die auswärtige Politik der Sowjets
gehalten. Er ſagte, die Alliierten hätten das Manifeſt
der Sowjets un freundlich aufgenommen, und die Feinde
betrachteten die Umwälzung lediglich von dem Standpunkte,
taß ſie Rußland ſchwächen würde. Er glaube trotzdem,
daß der Krieg bald aus ſein werde.

London, 283. Nov. Ein Vertreter des Reuterſchen Bureaus
hatte eine Unterredung mit dem Unterſtaatsſekretär des Aus
wärtigen Lord Cecil, der erklärte: Jch glaube nicht. daß
die ſoeben von den Extremiſten in Petersburg eingeleiteten
Unterhandlungen tatſächlich der Anſicht des ruſſiſchen Volkes
entſprechen. Das wäre natürlich ein unmittelbarer Bruch des
Abkommens vom 3. September 1914 und würde bedenten, daß
einer der Alliierten mit den übrigen Mitkämpfern mitten im
Kriege gebrochen hat, und zwar wider die ausdrücklichen gegen
teiligen Verpflichtungen. Falls ein ſolches Vorgehen von der
ruſſiſchen Nation gebilligt und angenommen werden würde,
würde ſie ſich damit ſo gut wie außerhalb eines ordentlichen
europäiſchen Rates ſtellen. Es kann keine Rede ſein von einer
dirlomatiſchen Anerkennung oder von Unterhandlungen mit
dieſen Leuten in Rußland. Es beſteht nicht die Abſicht, eine
ſolche Regierung anznerkennen.

Die Eagländer nehmen ruſſiſche Schiffe! Ein ruſſiſches
Blatt teilt mit, daß die Engländer allen ruſſiſchen Schiffsraum

Sozialdemokratiſches du
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in nördlichen Gewäſſern beſchlagaahmt haben: auch der ruſſiſche
geſchützte Kreuzer Askold, der im Mittelmeer ſteht, iſt unter
engliſche Ueberwachung geſtellt worden.

Der Koſakenrat für Nenutralität.
PRetersburg, 24. Norember. Der Rat des Koſakenver

bandes hat einſtimmig eine Entſchließung angenommen, in
der erklärt wird, datz er es ablehne, den Staatsſtreich der
Bolſchewiki anzuerkennen, aber nicht in den Bürger
krieg einzugreifen wunſche. Er werde mit allen Kräf
ten für die Einführung einer demokratiſchen Rechtsordnung
in den verſchiedenen Keoſakengebieten eintreten.

Die Wahlrechtsvorlage.
Kein allgemeines Wahlrecht! Die Gleichheir
verwäſſert! Das Herrenhaus ſoll bleiben!

Fortſchritt mit Rückſchritt gepaart!
Die preußiſche Regierung hat am Sonntag die verſprochene

Wahlreform vorgelegt. Das geſchah nicht in einem ein
fachen klaren Entwurf, ſondern in drei Geſetzen,
die neben der Wahlreform eine „Reform“ des unmöglichen
Herrenhauſes und eine Verſchlechterung des Bud-
getrechts des Abgeordnetenhauſes bringen. Gegen
dies Drumherum um die Wahlreform muß Proteſt erhoben
werden, weil es die ganze Reform gefährdet und noch ein
mal dem alten, zum Untergang verurteilten Klaſſen-
parlament einen ungeheuren Einfluß auf die Zukunfts-
geſtaltung zugeſteht. Das iſt ungeheuerlich! Die morſche
Klaſſenvertretung hat nur noch eine Aufgabe: das gleiche
Wahlrecht zu beſchließen und dann zu verſchwinden! Die
Zukunft muß von der neuen Geſetzgebung gebaut, nicht
von einer Klaſſen-, ſondern einer Volks kammer beſtimmt
werden.

Doch in Preußen gibt es keinen Fortſchritt, der nicht zugleich
mit einer Wucht Rückſchritt durchfetzt wäre. So iſt es gleich

bei der Hauptſache:
beim Wahlrecht.

Die Forderung des Volkes lautet: allgemeines, gleiches
Wahlrecht mit geheimer und direkter Stimmabgebe. Die Vor
lage geſteht nur die beiden letzten formellen Eigenſchaften, die
direkte und geheime Stimmabgabe zu. Aber das Wahlrecht
ſelber iſt weder allgemein noch wirklich und wahrhaftig
gleich.

Allgemein iſt' nicht ein Wahlrecht, das von vornherein
die Hälfte des Volkes von der Wahl ausſchließt: die Frauen.
Frauenkraft, Frauenarbeit, Frauenopfer retteten das Land
ließen uns ſieghaft durchhalten ſo tönt es in der Regie
rungspreſſe. Aber vom Wahlrecht bleiben die Frauen aus-
geſchloſſen! Weiter: man ſchließt auch die Millionen Männer

aus, die im Alter von 20 bis 25 Jahren ſtehen, fürs Vater
land geopfert, geſchafft, geblutet haben. Sie ſind nicht würdig,
einen Stimmzettel abzugeben, ſie haben bei der Erwählung
von Volksvertretern keinen Einfluß. Sogar eine Verſchlechte
rung bringt die Wahlvorlage: ſie ſetzt das Wahlalter von 24
auf 25 Jahre herauf! Alſo: nichts von allgemeinem
Wahlrecht!

Und die Gleichheit? Soll das Gleichheit ſein, wenn die
kleinen ländlichen, agrariſchen Wahlkreiſe ein ungeheures
Uebergewicht über die großen, intelligenten ſtädtiſchen
Wahlkreiſe behalten? Die paar Zerlegungen einiger Rieſen-
wahlkreiſe iſt Flickerei. Soll das Gleichheit ſein, wenn man
ein Jahr am Orte wohnen muß, um zur Stimmabgabe
zugelaſſen zu werden wenn man weiß, daß in der Haupt
ſache nur die Arbeiter in Maſſen hin und her geworfen
werden? Warum die Einjährig-Anweſenheits-Klauſel?
Warum? Millionen von Kriegsteilnehmern aus der
Arbeiterklaſſe werden ſich bei Kriegsende an ande rn Orten
Arbeit ſuchen müſſen ſie werden dafür politiſch be
ſtraft, indem ihnen das Wahlrecht für ein Jahr entzogen
wird! Jſt das nicht ungeheuerlich? Gegen ſolche Begünſti
gungen der beſitzenden und ſeßhaften Klaſſen muß mit aller
Kraft angekämpft werden, bis die Gleichheit des Wahlrechts
durchgeſetzt und für alle verbürgt iſt.

„Die Jahre dieſes Krieges haben von jedem Staatsbürger
Leiſtungen gefordert, denen gegenüber quantitativ wie quali-
tativ jeder Verſuch der Abſtufung, der unterſchiedlichen Be
wertung verſagen muß.“

Wo ſteht das? Jn der amtlichen Begründung
(auf die wir morgen zurückkommen). Man mache dieſen Grund

ſatz zur Tat!
Verſchlechterungen bringt die Vorlage über das

Budgetrecht des Abgeordnetenhauſes und Unmsgliches will die
Herrenhaus Reform“. Darüber werden wir nächſtens aus
führlich reden, heut ſei nur geſagt, daß dieſe Rückſchritte die
ganze Wahlreform bedrohen und wenn ſie doch durchgeſetzt
werden ſollte, ihre Wirkſamkeit ungeheuerlich beeinträchtigen.
Auf dem vollen Budgetrecht beruht der einzige Einfluß
jedes Parlaments gegenüber der Regierung. Jn Zukunft ſoll
die Regierung die „notwendigen Ausgaben“ machen können,
ſelbſt wenn das Parlament das Budget noch nicht be
willig hat!
deutet die Ohnmächtigmachung der Volksvertretung.

Und das Herrenhaus Es bleibt beſtehen und kann
alſo jeden Fortſchritt vereiteln, den die Volkskammer
beſchließen ſollte. Ueberdies werden allerhand Intereſſenver

tretungen hineingeſetzt nur keine Arbeiterdertre-

Hört, hört! Das iſt ungeheuerlich, das be
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tung Ese nedas Herrenhaus muß in Reinkultur als Hemm be
bleiben. Nur keine Bemäntelung durch
So muß denn die Frage in den Vordergrund geſtellt werden:
warum bleibt das Herrenhaus beſtehen? Warum hält man
an einer ernannken und geborenen Privilegienvertre-
tung feſt, die keine Volksvertretung iſt? Soll das
Volk auch jetzt noch nicht mündig ſein, um ſein Schickſal durch
a gewählte Vertretung allein entſcheiden zu
aſſen
Wir müſſen fordern, daß jetzt Volksverſammlungen

organiſiert werden können, auf daß die weiteſten Schichten des
Volkes ihre Wahlrechtsforderungen zu formulieren und zum
Ausdruck zu bringen vermögen. Man ſoll Preußen nicht neu
organiſieren, ohne das Volk zu hören.

e

Die neuen Beſtimmungen.
Die Reformen ſind in folgenden drei Geſetzentwürfen

vorgeſehen: 1. Enkwurf eines Geſetzes betreffend die Wahlen
zum Hauſe der Abgeordneten, 2. Entwurf eines Geſetzes be-
reffend die Zuſammenſetzung des Herrenhauſes, 3. Entwurf

eines Geſetzes detreffend das Etatsrecht des Herrenhauſes.
Der S 1 des Wahlgeſetz-Entwurfes ſieht vor, daß zum Ab-

geordnetenhaus wahlberechtigt iſt jeder Preuße, der die Staats-
angehörigkeit ſeit wenigſtens drei Jahren, das 25. Lebensjahr
vollender hat und in der betreffenden Gemeinde ſeit einem
Jahre nen Wohnſitz oder Aufenthalt hat.

Jeder Wahlbegzirk ſoll zum Zwecke der Stimmenabgabe in
Stimmbezirke geteilt werden, die möglichſt mit den Gemeinden
zuſammenfallen fſollen; jedoch können größere Gemeinden in

e Stimmbezirke geteilt, kleine Gemeinden mit benach-
arten Gemeinden zu einem Stimmbezirk vereinigt werden.

Bei den Beſtimmungen über die Wählerliſten iſt vorgeſehen,
1ß bei einzelnen Neuwahlen, die innerhalb eines Jahres nach

letzten allgemeinen Wahl ſtaltfinden, die letzten Wähler-
iſten gelten ſollen.
Die Abgeordneten gehen aus unmittelbaren

O. J p 9Wahlen hervor.

meb 1

Wiählbar iſt jeder Preuße, der das 30. Lebensjahr vollendet
hat. das Wahlrecht beſit und ſeit wenigſtens drei Jahren
preußiſcher Stagatsangehsriger iſt.

Die Wahlen erfolgen durch verdeckte Stimm-
zettel.

Die Wahl ſoll alſo eine gleiche, geheime und direkte ſein.
etvwählt iſt, wer mehr als die Hälfte aller im Wahlbezirk für

die Abgeordnetenſtelle abgegebenen gültigen Stimmen erhalten
hat (abſolute Stimmenmehrheit).

Verbunden mit dieſen Beſtimmungen iſt eine geringe Ver-
mehrung der Abgeordnetenzahl. nämlich um zwolf, d. h. es
ſollen die Wahlbezirke Potsdam Nr. 9 (Teltow-Beeskow), Poits-
dam Nr. 10 (Charlottenburg), Potsdam Nr. 11 (Schöneberg-

w h S v S WNeukölln), Oppeln Nr. 5, Oppeln Nr. 11, Schleswig Nr. 14,
berg Nr. 10, Arnsberg Nr. 11, Köln Nr. 1, Düſſeldorf

Nr. 5, Düſſeldorf Nr. 13 und Düſſeldorf Nr. 15 je einen Ab-
geordneten mehr wählen als bisher.
f Die Zuſammenſetzung des Herrenhauſes ſoll künftig folgende
ein:Es ſollen ihm angehören außer den Königlich und Fürſtlich-

Hohenzollernſchen volljährigen Prinzen, 10 Mitglieder als Ver-
treter der vormaligen reichsſtändiſchen Häuſer, 24 Mitglieder
als Vertreter der Fürſten, Grafen und Herren, 26 Mitglieder
ols Vertreter der mit erblicher Berechtigung dem Herren-
hauſe angehörenden Perſonen und Geſchlechtern, 36 Bürger-
meiſter größerer Städte, 36 Beſitzer ſolcher ländlicher Grund
ſtücke, die einen Umfang von mindeſtens 100 Hektar haben und
bereits 50 Jahre im Beſitz der betreffenden Familie ſind,
36 Leiter größerer Unternehmungen der Jnduſtrie oder des
Handels für die Dauer der leitenden Stellungen.

Auf Grund von Präſentationen ſollen auf 12 gebre in das
Herrenhaus berufen werden: 72 Mitglieder als Vertreter der
ſtädtiſchen und ländlichen Selbſtverwaltung, 3. Mitglieder als
Vertreter der Stadt Verlin, 1 Mitglied als Vertreter der
Hohengzollernſchen Lande, 36 Mitglieder als Vertreter der Land
wirtſchaft, 36 Mitglieder als Vertreter von Handel und Jndu-
ftrie, 12 Mitglieder als Vertreter des Handwerks, 16 Mit-
glieder als Vertreter der Hochſchulen, 16 Mitglieder als Ver-
treter der evangeliſchen und katholiſchen Kirche.

Außerdem können bis zu 150 Perſonen ohne Präſentationen
auf Lebenszeit vom König ins Herrenhaus berufen werden.

Von einer Vertretung der Arbeiter im Herrenhaus iſt
alſo nicht die Rede.

Der dritte Entwurf regelt das Etatsrecht des Herrenhauſes
und des Abgeordnetenhauſes derart, daß, wenn die Zweite
Kammer gegen den Widerſpruch der Staatsregierung einen
neuen Ausgabevoſten überhaupt nicht oder nicht im Sinne der
Regierung bewilligt, die Erſte Kammer über dieſen Poſten vor
der Geſamtabſtimmung Beſchluß zu faſſen hat. Tritt die Erſte
Kammer dem Beſchluß der Zweiten nicht bei, ſo hat dieſe nach
rorangegangener Beratung in einem aus Mitgliedern beider
Kammern gebildeten Verſtändigungsausſchuß über
den Poſten erneut zu beſchließen.

Ausgaben oder Erhöhungen von Ausgabepoſten über den Be-
trag des Vorentwurfes hinaus dürfen ohne Zuſtimmung
der Regierung nicht eingeſetzt werden.

Kommt bis zum Schluß des Rechnungsjahres der Etat für
das folgende Jahr nicht zuſtande, ſo ſoll die Regierung er
mächtigt ſein, bis zu ſeinem Jnkrafttreten alle not-
wendigen Ausgaben zu leiſten.

Friedensanregung aus der Schweiz.
Baſel, 24. November. Der Allgemeine Preſſedienſ ver-

öffentlicht einen aufſehenerregendey Artikel eines ſchweize-
riſchen Nationalrates der fier ſoourtigen Friedens-
ſchluß plädiert. Der Verfaſſer weiſt auf die äußerſt ſchwie-
rige wirtſchaftliche Lage der Schweiz hin und iſt der Mei-
nung das geſamte Schweizer Volk folle ohne Verzug in mäch-
tiger Friedenstundgebung vor Europa treten Die Aktion
könne nicht umfaſſend genug einſehen. Vorgeſehen wird eine
beſchleunigte Zuſammenkunft des ſchweizeriſchen Preſſevereins,
in der man ſich über die Art einer ſofortigen großen Friedens-
propaganda einigen müſſe. Die Verſammlung müſſe nament-
lich an die vaterländiſche Geſinnung der welſchen Preſſe apvel-
lieren. Sodann glaubt der Verfaſſer, man müſſe zu großen
politiſchen Verſammlungen in Stadt und Land Zuflucht
nehmen, die ſich mit einer überall gleichlautenden Reſolution
die Europa den heißen Friedenswunſch des geſamten Schweizer
Volkes übermittelt, einverſtanden zu erklären hätten Ferner
habe das Volk ſeine Vertreter in Vern zu brauftragen. im
Laufe der kommenden Seſſion in der Bundesverſammlung ſelbſt
eine feierliche Friedenskundgebung zu veranſtalten und den
Bundesrat aufzufordern, mit einem Friedensmanifeſt unver-
züglich vor die kriegführenden Mächte zu treten. Es ſeit not
wendig, daß ſich das ganze Volk hinter ſeine Behörden ſtelle.
Eine politiſche Bewegung von ſolcher Wucht müſſe den Bundes-
rat decken und ſtark machen, den großen Schritt zu tun.

Das Gefängnis ſoll die Friedensbewegung erſticken!
Verhaftungen franzöſiſcher Friedensfreunde. Nach Pariſer

Meldungen ſind ſeit Montag in Paris über 100 Verhaf-
Jungen auf Vefehl des Miniſteriums Clemenceau
erfolst. Unter den Verhafteten befinden ſich Mitglieder der
kommunalen Körperſchaften der Stadt Paris und des Seine-
Departements. Die Verhaftungen ſtehen mutmaßlich in un
mittelbarem Zuſammenhange mit der Pazifiſtiſchen Be
wegung in Frantreich.

en die Machthaber die Friedensbewegung durch Ge
fängnis erſticken zu können. Die Toren! Einwmal werden ſie
jchon vom betrogenen Volke zur Rechenſchaft gezogen werden

e h e Kleine politiſche Nachrichten.
Sogzialpolitiſche „Einigung“. Wie in der Preſſe der Mehr
ten mitgeteilt wird, ſoll über die ſozialpolitiſ Vorl
s r ſowie auch über die Beſeitigung154 der Reichsgen dnung zwiſchen der Regierung und

Mehrheitsparteien eine Einigung vollzogen worden ſein.
Es wird ferner geſ da d Erledigung dieſer Geſetze mit
den zurzeit ſchwebenden r in der Regierun

nicht zuſamenhänge. Danach ſcheint die berühmte „Einigung
u. a. darin W ſtehen, daß das Arbeitskammergeſetz vor
läufig nicht eingebracht werden ſoll.

Staatszuſchuß an die Gemeinden für KriegswohlfahrtsAus
gaben. Dem Landtage iſt ein Geſetzentwurf zugegangen,
wonach der Staatsregierung weitere 200 Millionen
Mark zur Verfügung geſtellt werden, um Gemeinden und Ge
meindeverbänden zur Erleichterung der Ausgaben für Kriegswohlfahrtszwecke Beibilfen zu gewähren. Jm ganzen ſind ols-

her 510 Millionen zur Verfügung geſtellt worden, die bis auf
einen Betrag von 71 Millionen Mark aufgebraucht worden ſind.
gang Dezember dürften nur noch 12 Millionen vorhanden
ein.
Aus Schweden. Das Stockholmer Aftonbladet meldet die
Entdeckung einer weitverzweigten Entente-Spionage
in Schweden, die die Vernichtung der deutſchſchwediſchen Han
delſchiffahrt und militäriſche und wirtſchaftliche Spionage in
Schweden bezweckt.

Gleiches Gehalt für Lehrer und Lehrerinnen in Norwegen.
Ein Regierungserlaß in Norwegen regelte die Gehaltsfrage der
Lehrer an Gemeindeſchulen dahin, daß den Lehrern ein An-
fangsgehalt von 2160 Kronen, den Lehrerinnen ein ſolches von
1440 Kronen zukommt, was, auf die Unterrichtsſtunden berech-
net, eine Gleichſtellung der Gehälter bedeutet.

Bei den Nationalſozialen angekommen.
Wie man abwärts rutſcht, wenn man der nationaliſtiſchen

Politik Konzeſſionen macht, das zeigt die t ſchechiſche So
zialdemokratie. Folgende Meldung geht durch die Partei-
preſſe:

Eine Verſchmelzung der tſchechiſchen Sozialdemokraten mit
den Nationalſozialen iſt im Werden. Noch vor wenigen Jahren
haßten ſich dieſe beiden Parteien aufs Giftigſte. Die radau-
luſtigen Panſlawiſten und Erzchauviniſten der Herren Klofatſch
und Cheth, eben die Nationalſozialen, galten den tſchechiſchen
Sozialdemokraten ausſchließlich als gelbe Arbeiterverräter.
Indeſſen ſind die tſchechiſchen Sozialdemokraten ſelber immer
nationgliſtiſcher geworden und ſind heute Feuer und Flamme
fitr den eſchechiſch-ſlowakiſchen Nationalſtaat. Unter dieſen Um
ſtänden ſteht ihrer Verſchmelzung mit den Nationalſozialen ein
ſachlicher Gegenſatz wirklich nicht mehr im Wege.

Hoffentlich ziehen die tſchechiſchen Proletarier über kurz
oder lang eine gute Lehre daraus.

Die ſozialiſtiſche Amwälzung
in Finnland.

Wenige Tage nach der Beſitzergreifung der politiſchen Macht
durch den Arbeiter und Soldatenrat in Petersburg hat auch
das ſozialiſtiſche Proletarigt Finnlands ſich in den Beſitz der
Regierungsgewalt ſeines Landes geſetzt. Dieſe beiden Unter-
nehmungen ſtehen nicht nur in ihrer zeitlichen Aufeinander-
folge in engſtem Zuſammenhange. Obwohl die finniſche So-
zialdemokratie faſt die Hälfte aller Mandate im Parlament und
beinahe die Hälfte aller Wählerſtimmen im Lande inne hat,
hätte ſie den jetzigen Vorſtoß nicht unternommen, wenn ſie nicht
der Hilfe der in Finnland lebenden ruſſiſchen Arbeiter und
Soldaten wie der mächtigen moraliſchen Unterſtützung des ſieg-

reichen Petersburger Proletariats ſicher geweſen wäre.
Seinen Zielen nach muß der Vorſtoß des finniſchen Proleta

riats ähnlich gewertet werden, wie der Kampf der ruſſiſchen
Arbeiter- und Soldatenräte um die politiſche Macht. Hier wie
dort handelt es ſich ſelbſtverſtändlich nicht um die ſofortige Ein
führung des Sozialismus. Wenn ähnlich unklare Erwartungen
in irgend welchen Kreiſen gehegt werden, ſo ſind ſich doch die
marxiſtiſch geſchulten Führer und die große Mehrheit des Pro
letarigats in Rußland und in Finnland darüber im klaren, daß
es ſich in der jetzigen Situation vor allem darum handelt, durch
politiſche, wirtſchaftliche und ſoziale Maßnahmen die Grund
lagen der Revolution zu ſichern, die breiten Maſſen der Bauern
und Arbeiter an ſich zu feſſeln und geſtützt auf ſie den hart-
näckigen Widerſtand der beſitzenden Klaſſen gegen die demo-
fratiſche Republik zu brechen. Als ſolche Maßnahmen, die
ſchleunigſt durchzuführen ſind, erſcheinen unſeren Genoſſen in
Rußland: 1. die Herbeiführung eines ſchleunigen Friedens;
2. die Uebergabe des Grund und Bodens an die Agrarausſchüſſe;
3. die Beſeitigung der wirtſchaftlichen Mißſtände durch Kon-
trolle der Produktion und Zwangsmaßnahmen gegen die Be
ſitzenden. Vorausſetzung zur Verwirklichung dieſer Forderun
gen iſt der Uebergang der geſamten politiſchen Macht an die
Delegiertenräte der Arheiter, Soldaten und Bauern. Dafür
wird jetzt in Rußland in den Hauptſtädten wie in den Pro
pinzen gekämpft. Als treuer Bundesgenoſſe des ruſſiſchen Pro

letariats iſt nun auch das Proletariat Finnlands auf den
Kampfpvplatz getreten.

Entſprechend der Eigenart und den beſonderen politiſchen
Verhältniſſen ſeines Landes vertritt das Proletariat Finnlands
hierbei neben den allgemeinen Zielen der ruſſiſchen Revolution
auch ſeine eigenen Ziele. Ebenſo wie das ruſſiſche Proletariat

verlangt es den ſofortigen allgemeinen demokratiſchen Frieden
und ſtreckt über die ranchenden Trümmerhaufen einer ver-
wiſteten Welt den Proletariern in allen kriegführenden Län
dern die Bruderhand entgegen. Aber neben dieſem Ziel ver-
langt es ſchon jetzt die reſtloſe Anwendung des von der ruſſi
ſchen Revolutton proklamierten Grundſatzes der Selbſtveſtim-
mung der Völker cuf die ruſſiſch-finniſchen Bezie-
hungen. Finnland ſoll frei über ſein Schickſal beſtimmen

das iſt das Ziel der finniſchen Sozialdemokratie, die ſeit Be
ginn der ruſſiſchen Revolution in den erſten Reihen der finni-
ſchen Unabhängigkeitsbewegung ſteht.

Man mag über die Zweckmäßigkeit dieſer Forderung und ihre
Durchführbarkeit während des Krieges verſchiedener
Meinung ſein. Tatſache iſt aber jedenfalls, daß die Mehrhett
der finniſchen Sozialdemokratie mit äußerſter Schärfe für dieſe
Forderung eintritt und von keinem Kompromiß mit der ruſſi
ſchen proviſoriſchen Regierung etwas wiſſen will. Daraus er-
klären ſich die fortgeſetzten Konflikte zwiſchen Finnland und
Petersburg, die vor einigen Monaten zur Auflöſung des finni-
ſchen Landtages und zur Ansſchreihung neuer Wahlen führten.
Obwohl die finniſche Partei bei den neuen Wahlen ihre abſolute
Stimmenzabl ſteigerte, verlor ſie doch die abſolute Mehrheit,
die ſie im alten Landtage inne hatte und trat deshalb von der
Regierung zurück. Die Rechtmäßigkeit der Landtagsauflöſung
und des neuen Landtages hat die finniſche Sozialdemokrat?e
freilich dauernd beſtritten. Deshalb bat ſie jetzt, nach ihrem
revolutionären Vorſtoß, den alten Landtag wieder einberufen
und ſich damit eine geſetzmäßige Baſis für die eroberte politiſche
Macht geſchaffen.

Neben den geſchilderten Beweggründen, die mehr auf dem
Gebiet der großen Politik liegen, ſind noch eine Reihe örtlicher
finniſcher Fragen von großer Bedeutung geweſen. Dieſe inneren
Beweggründe bat der frühere Vizepräſident des Senats (d. h
der Regierung) Genoſſe Tokoi, in einer Rede in Abe darge-
legt, die das allgemeine Jntereſſe des ganzen Landes weckte.
Er ſtellte in ſeiner Rede feſt, daß die letzten Landtagswahlen
der Sozialdemokratie nicht den Sieg (d. h. die Mehrheit) ge-
bracht hätten, bemerkte aber zugleich, daß der parlamentariſche
Hampf und das Wahlrecht keineswegs das einzige jg zuweilen
richt einmal das wichtigſte Kampfmittel der Sozialdemokratie
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ſtattfinden ſo könne man heute die Folgenicht edenfalls ſollten die Arbeiter r
um im nötigen Augenblick die Bourgeoiſie zum

achgeben el der vorjährigen Streikandrohung der Eiſen

bahner der Vereinigten Staaten zeigte Tokoi die Macht der ent
chloſſenen Aktion einer ſt organiſierten Arbeiterklaſſe. Jn

Finnland ſeien gegenwärtig faſt alle Arbeiter organiſiert und
die er Gewerkſchafteverbände zählten erwa 170 000 Mit
al i ren ihen. Eine ſolche Organiſation bedeute eine
r

Neben den er ten Fragen wies Genoſſe Tokoi auch auf
die Nahrungsmittelfrage hin, die infolge der Abhängigkeit Finn-
lands von auswärtigen Märkten, zum Teil aber auch infolge
der Gewinne der Agrarier, der Spekulationswut der Händler
und verſchiedenen Maßnahmen der bürgerlichen Stadtverwal-
tungen eine ſolche Schärfe erlangt hat, daß ſie eine Maſſen
bewegung von ungeheurer Stärke auszulöſen imſtande ſei. Jm
Bewußtſein ihres ſchlechten Gewiſſens ſuche die Bourgeoiſie
nun vereinzelte Aktionen der Arbeiter zu provozieren, um ſo die
Bewegung nacheinander niederzuwerfen. „Dieſen Plänen,“ ſo
ſchloß Genoſſe Tokoi, „können wir unſere Organiſation ent-

gegenſtellen, die das ganze Land umfaßt und die auf der Wacht
der Intereſſen der geſamten Arbeiterklaſſe Finnlands ſteht.
Wenn die Stunde kommt, werden wir uns wieein Mann erheben und kämpfen für Sieg und
Kevolution.“

Wie die jüngſten Ereigniſſe in Finnland gezeigt haben, ſind
dieſe Worte des Führers der finniſchen Sozialdemokratie keine
leere Phraſe geweſen. Als die Stunde ſchlug, haben ſich die
Arbeiter Finnlands wie ein Mann erhoben, um die reagktio-
nären Gelüſte ihrer Bourgeoiſie zu zügeln und auf die Seite
des ruſſiſchen Proletariats zu treten im Kampf für Frieden,
Freiheit und Revolution.

Ums tägliche Brot.
Mehr Kartoffeln!

Sicher nicht zu dem Zweck, ſpäter die Kartoffeln billiger ab-
zugeben, ſind erhebliche Mengen der öffentlichen Erfaſſung
vorenthalten worden. Die ſichtbaren Vorräte ſind geringer, als
man zunächſt erwartet hatte. Jnfolgedeſſen werden die Anteile
klein gehalten. Trotz dringender Forderungen ſollen die Wochen
mengen nicht auf 10 Pfund erhöht werden. Dieſe Begrenzung
im Verbrauch kann ein großes Verderben der für die Ernährung

ſo noiwendigen Frucht im Gefolge haben. Nach dem Urteil
Sachverſtändiger neigt die diesjährige Ernte dazu, frühzeitig
in Fäulnis zu geraten. Wird nun der Verbrauch ſtark begrenzt,
bleiben große Mengen in der Hingerhand, ſo iſt zu erwarten,
daß davon ein großer Teil verdirbt. Die Verheimlicher von
Vorräten laufen dabei keine Gefahr, denn, ſobald das Anfaulen
kräftig einſetzt. werden die Preiſe der im Schleichhandel ver
triebenen Kartoffeln ſo erheblich emporſchnellen, daß die Er
zeuger und Händler trotzdem auf ihre Koſten kommen. Der
Allgemeinheit jedoch geht ein großer Vorrat von Nahrungsſtoff
verloren. Soll dem vorgebeugt werden, dann iſt eine ſofor-
tige Beſchlagnahme der geſamten Ernte und
eine entſprechende Erhöhung der Wochenanterle ge-
boten. Es iſt zweifellos richtiger, jetzt mehr Kartoffeln zu
geben, als ſie in Maſſen verderben zu laſſen.

Vermehrte Schweineabſchlachtung.
Aber nicht mehr Schweinefleiſch!

Das Kriegsernährungsamt hat die Landeszentral-
behörden erſucht, die ſchleunigſte Abnahme der nicht zur Haus
ſchlachtung und zur Fortführung der Zucht gnachweislich be
nötigten Schweine zu bewirken, indem Abnahmekommiſſionen
überall die vorhandenen Tiere feſtſtellen und abnehmen oder
enteignen, damit die immer noch zu hohen Beſtände der vor
handenen zuläſſigen Futtermitteln r und beſchlag-
nahmte Erzeugniſſe, wie Brotgetreide, ebenſo wie die Kartoffeln
ur Sicherſtellung der Ernährung des Menſchen vor verbotener
erfüterung geſchützt werden. Da die Abnahme vor Er-

ielung der erſt gewinnbringenden Schlachtreife der Tiere erPoigt- wurde angeordnet, daß bis zum 15. Januar für alle
obgenommenen Schweine als Einheitspreis für 50 Kilogramm
der Preis der O-Klaſſe der Verordnung vom 5. April 1917
(alſo der 100-Kilogramm-Schweine) gilt. Bis zu dieſem Zeit
punkte dürfen ausnahmsweiſe Stückzuſchläge gezahlt werden,
die für Tiere von 15 bis 30 Kilogramm 18 Mk. betragen und
ſodann bei je 15 Kilogramm höherem Gewicht ſich je um 4 Mk.
ermäßigen. Nur für Schweine, die ſchwerer als 75 h
Lebendgewicht ſind, dürfen ſolche Zuſchläge nicht gezahlt wer-
den, weil für dieſe bereits der Einheitspreis eine genügende
Entſchädigung bietet Die Herausnahme der Schweine ſoll
möglichſt ohne wirtſchaftliche Härten, nötigenfalls

aber zwangsweiſe erfolgen.Die Höchſtpreiſe für Schlachtferkel, die jetzt bis zu 1,60 Mk.
für ein Pfund betragen, ſollen am 15. Januar 1918 auf höch

ſtens 1,10 Mk. war werden. ßDie abgenommenen Schweine werden hauptſächlichfür
den Heeresbedarf benstigt, während mit einer ſtarken
Beliefernng der Zivilbevölkerung leider nicht gerechnet werden

Aus der Provinz.
Viehzählnng.

Am 1. Dezember findet im Deutſchen Reiche eine Viehzäh
lung ſtatt. die ſich auf Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine
Ziegen und Federvieh (Gänſe, Enten und Hühner) erſtreckt; für
Preußen iſt ſie auch auf Kaninchen, Trut und Perlhühner aus-
gedehnt. Wer vorſätzlich eine Anzeige nicht erſtattet oder
wiſſentlich unrichtige ader unvollſtändige Angaben macht, wird
mit Gefängnis oder mit Geldſtrafe beſtraft.

Zur BVeſchlagnahme von Haſenfellen.
Von der Bekanntmachung, betreffend Beſchlagnahme, Be

handlung, Verwendung und Meldepflicht von rohen Kanin,
Haſen und Katzenfellen und aus ihnen ren Leder vom
I. Juni 1917 (Nr. I. 800/4. 17. K. R. A.) werden durch die
KriegsRohſtoffAvteilung des Kriegsminiſteriums Ausnahmen
mit Wirkung vom 24. November 1917 ab zugelaſſen Während
bisher der Beſitzer eines Tieres, ſofern er nicht Mitglied eines
Kaninchenſchutvereins war, beſchlagnahmte Felle nur an
einen Händler (Sammler) veräußern durfte, Kt ihm nunmehr
eine Veräußerung auch an die Vereinsmeldeſtelle eines
Kaninchenſchutzvereins ſeines Wohnortes geſtattet. Ferner iſt
die Friſt von drei Wochen für die Veräußerung eines Feiles
durch den Beſitzer eines Tieres auf ſechs Wrchen verlängert
worden. Am gleichen Tage wird eine Bekanntmachung der
Militärbefehlshaber über den gleichen Gegenſtand in raft
treten. Während bisher alle Perſonen, welche Kaninchen,
Haſen und Katzen geſchlachtet haben, deren Felle unter be
ſtimmten Bedinqungen zwar veräußern durften, aber hierzu
nicht gezwungen waren. beſteht nunmehr eine Verp lichtung,
die Fele binnen ſechs Wochen nach der Veröffentlichung der
er bzw. nach dem Abhziehen des Felles an die

e eines Kaninchenſchuvereins ihres WohnVereinsmeldeſte
ortes oder an einen Händler (Sammler) zu verkaufen.
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V e F e

bekannt, daß das Verſicherungsamt auf ih ebe ren Antraghöhung des Kranken und arg ma en Wo riite vom
n r en Zehnte e Wochenlo nes beſchloſſen
c ieſe Genehmigung nur für dieteuerung Geltung hat. ung ſt die Daner der Rrlegp

T Falſche Zweimark-Darlehnska irk D enſcheineſind in den letzten Tagen hier angehalten a Weh apier
iſt ohne die üblichen Waſſerzeichen und es fehlt unten links der
kleine weiße Stempel. Die Schrift iſt anſcheinend nachgepauſt
und undentlich, die kleine Warnungsſchrift unten im roten Felde
iſt durch Kritzelei markiert, wodurch die Unechtheit fofort insAuge fällt. Es wird vor Annahme derartiger Leine gewarnt.

Schkeuditz Die Auszahlung der F ili tS e Hl Familienunter-ſtützungen für die 1. Hälfte des Monats Dezember erfolgt
am Sonnabend dem 1. Dezember, vormiktage, und zwar

i 9 r i bis 250, von bis 10 Uhr an Nr. 251
is 500, von is 11 Uhr an Nr. 501 bis 750, is 12an Nr. 751 bis 1000. et on t mis te per
„Filenburg. Schuld durch Kriegsnöte. Die Schlvierigkeiten in der Beſchaffung von Wäſche und Klein getan

verleiten Perſonen mit nicht genügender cher hgegeg
mehr und mehr zu unredlichem Erwerb ſolcher Bedarfsgegen
ſtände. Es iſt doch auch geradezu ungehenerlich, wenn ein an
geſchafftes, unbedingt notwendiges Wäſcheſtück, das zu einem für
Arbeiterverhältniſſe „unerſchwinglichen Preis“ erworben wer
den mußte, bei der erſten Reinigung dann faſt ſpurlos im
Waſchfaß verſchwindet. Daß ſolche Zuſtände die Eigentums-
begriffe verwirren, iſt einleuchtend. So hatten ſich ſolcher Ver
gehen wegen vor dem hieſigen Schöffengericht auch die Ehe-
frauen D., Kl. und Schl. von hier zu verantworten. Erſtere hat
dem Bauunternehmer B. in Mansdorf einmal Betiwäſcke, und
die beiden anderen, Mutter und Tochter, einer Hausnachbarin
n der Torganer Straße gemeinſchaftlich ein Hemd, fünf Hand

tücher, Strümpfe u. a. m. entwendet. Das Urteil lautete für
Frau D. welche nur die angegebene Höhe des Wertobjekts von
:(0 Mk. in Ahrede ſtellte, auf eine Woche, für die beiden andern
Angeklagten auf je drei Tage Gefängnis Teuer zu ſtehen
kam einer Frau Hra. von hier eine Unbeſonnenheit, in deren
Anwandlung ſie dem im Felde ſtehenden Manne der Frau Hld.,
mit dem ſie weitläufig verwandt iſt, einen Brief ſchrieb, in
welchem ſie deſſen Ehefrau eines „liederlichen Lebenswandels“
bezichtigte und ihr den Vorwurf machte, ſich gegen das keimende
Leben ſträflich vergangen zu haben. Sie bekennt ſich als Schret-
berin dieſes Briefes, will aber alles bei weitem nicht ſo böſe ge
meint und in einer als Folge eines überſtandenen Wochenbetts
gebliebenen reizbaren Erregung gehandelt haben. Wegen ver
leumderiſcher Beleidigung und Behanptung wiſſentlich un
wahrer Tatſachen wird die Beſchuldigte, die als Kriegerfran in
gedrückten Verhältniſſen leht, zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Allzu intimen Verkehr mit den in einer hieſigen Maſchinen
fabrik beſchäftigten Kriegsgefangenen hatte die Ehefrau Hſe.
von hier gepflogen, weshalb ihr ein Strafbefehl auf 6 Wochen
Gefängnis zuerkannt worden war, und dem zufolge ihr zum
Heeresdienſt eingezogener Mann die Ehbeſcheidung betreibenwill. Gegen das Strafmandat beabſichtigte ſie Einſpruch zu
erheben, ohne daß ſie für ihre Verfehlung irgendwelche Ent-ſchuldigungen beizubringen vermochte. Auf Anraten des Rich-

ters, der ihr ein unter Umſtänden höheres Erkenntnis in Aus
ſicht ſtellte, nahm ſie den Einſpruch dann ſchließlich doch zurück.

Einſpruch gegen ein auf 200 Mk. lautendes Strafmandat, das
ibm wegen Erzielung übermäßigen Gewinns bei Herſtellung
und Vertrieb von Nahrungs- und Genußmitteln zuerkannt
worden war, erhob der Handelsmann J. von Ochelmitz bei
Eilenburg. Er hat im Dezember vorigen Jahres Rübenmus
gekocht und zum Preiſe von 1,10 Mk. für das Pfund verkauft.
Nach einem Gutachten der Pr.-Pr.-St. für den Regierungs-Be-
zirk Merſeburg belaufen ſich die Geſtehnngskoſten auf 29 Pf.
pro Pfund, ſo daß im Höchſtfalle 35 Pf. hätten gefordert wer
den dürfen. Nach der Aufrechnung des Beſchuldigten hingegen
betragen die Gefſtehungskoſten mindeſtens 80 Pf., ſo daß bei dem
geforderten Preis von „wucheriſchem Gewinn“ nicht die Rede
ſein könne. Die Wahrheit dürfte wohl annähernd in der Mitte
liegen: denn mit Recht konnte J. ſich darauf berufen, daß von
keiner behördlichen Verteilungsſtelle Rübenmus zu dem hier
feſtgeſtellten Verkanfspreiſe abgegeben worden ſei, und daß ge
ger a auch die Qualitätsunterſchiede berückſichtigt wer-

en müßten.
So entſchieden die Nebervorteilung der Verbraucher durch Er

zeuger und Händler zu verurteilen iſt, ſo dringend muß doch
auch gefordert werden, daß offizielle Verteilungsſtellen nicht in
ähnliche oder gar noch ſchlimmere Vraktiken verfallen. Der Er-
nährungsverſorgung wird keinesfalls dadurch gedient, daß einer
ſeits jede produktive Betätigung im Kleinen durch ungerecht-
fertigten Druck auf die Eriſtenzberechtigung unterbunden wird,
und andererſeits durch bei der ZJentraliſation in der Nabrungs-
und Genußmittelherſtellung großkapitaliſtiſchen Unternehmun-
gen Rieſenprofite zugeſichert werde. Von ſolchen Erwägungen
mag ſich auch das Gericht haben leiten laſſen, als es dem An
geklagten die Einholung eines weiteren Gutachtens von der
Landwirtſchaftskammer zubiſſigte. Der Amtsanwalt hatte Er-
höhung der Strafe auf 380 Mk., nämlich auf das Dovppelte des
als übermäßigen Gewinn feſtgeſtellten Betrags beantragt.

Delitzſch. Die Petroleummenge für Dezember.
Nach der dem Kreiſe Delitzſch für den Monat Dezember zuge-
teilten Petroleummenge enifallen in den Landgemeinden
auf a) gewöhnliche Haushaltungen rote Karte je ein
Liter; b) Haushaltungen mit Gas pp. blaue Karten dies

25) Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

8.
Eben hatte er wieder ſeine Davidsharfe brummen laſſen und

eilte in ſchnellen Wendungen durch Zwiſchengäßchen vor den
Wächtern davon; da führte ihn ſein Weg an dem Bäckerhauſe
vorbei, wo er Chriſtinen zuerſt geſehen hatte. Er hörte luſtige
Stimmen hinter den Läden und blickte durch eine Spalte in die
Stube, wo er ſeinen Jnvaliden und andere Bekannte am Wirts-
tiſche ſitzen ſah. Chriſtine war nicht zu ſehen, alſo konnte ihm
ſein trutziges Ehrgefühl den Eintritt nicht verwehren. Während
er ſich noch ein wenig beſann, wo er das Gewehr unterbringen
ſollte, ſah er in der ſchneehellen Nacht einen Mann nicht mit
den ſicherſten Schritten daherkommen, in welchem er den
Fleckenſchützen erkannte. „Der hat ſchon einen Stich,“ ſagte er
zu ſich, „und will noch die Sicherheit des Ortes bepachen; da
wird's heut nacht noch zum Durchbruch kommen; it will ihm
einſtweilen eins aufſpielen, damit er munter bleibt.“ Er ſchlich
ſich auf die Seite und gab in der Geſchwindigkeit ſeinem Ge-
wehr eine verdoppelte Ladung; dann kam er leiſe hinter den
Schützen herangeſchlichen. Dieſer hatte das Geräuſch des Lade-
ſtocks gehört und lauſchte vorgebeugt mit dem Finger an der
Naſe, ohne recht zu wiſſen, wohin er ſich wenden ſolle; auf ein
mal tat es hart an ſeinem Ohr einen Knall, daß er der Länge
nach mit der Nafe in den Schnee fiel und ſein dreieckiger Hut
weit hinausflog. Jm Nu hatte der Täter das Gewehr verſteckt
und ſaß drinnen in der Wirtsſtube neben dem Jnbaliden, der
ihn mit einem pfiffigen Blinzeln bewillkommte.

„Nicht wahr, meine alte Lieſe iſt noch gut bei Stimm
flüſterte er ihm ins Ohr, „ich hab' jeden Knall herausgehört,
und bei jedem hat mir das Herz im Leib gelacht.

Dann fuhr er in einer angefangenen Geſchichte vom Prinzen
Eugen zu erzählen fort, unter welchem er es bis n Profoſſen
gebracht hatte. Friedrich wußte ſeine Geſchichten alle aus
wendig, verſah ihm mit Wein und ließ ihn erzählen, und unterielt t indeſſen leiſe mit dem uns ſchon retgnnten r
e der ihm ſeit fener Schilderung ſeiner aner ſſe
eine Art von Bewunderung zollte, ſeine Bekanntſchaft teils in
ker Sonne, teils an anderen Orten flegte und auf den Haß
ſeines Meiſters gegen den mannhaften jungen Burſchen ſo
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Z. Kohlenfeld verkauf. Zum Verkauf von 16 Morgen
Kohlen Abbaugerechtigkeit an die Greppiner Werke gaben die
Stadtverordneten ihre Zuſtimmung.

Wittenberg. Ein Geheimſchlächter und Fleiſch
ſchieber wurde von der Polizei in der Perſon des in der
Schatzungsſtraße wohnenden Gemüſegärtners und händlers
Max Rintſch feſtgenommen. Die Beobachtungen ergaben, daß
R. größere oſten Fleiſch zwiſchen das von ihm nach Leipzig
verſchi te Gemüſe verpackte und dort für die Sendungen willige
Abnehmer hatte. So wurde auf Erſuchen der hieſigen Polizei
von der Kriminalpolizei in Leipzig das pon R. eingegangene
Gemüſe unterſucht und in Körben verpackt 414 Zentner Rind-
fleiſch vorgefunden und beſchlagnahmt. Nachdem die dortigen
Abnehmer feſtgenommen, wurde bei R. hier eine Durchſuchung
vorgenommen und wurden dabei noch 6 bis 7 Zentner Fleiſch
und Wurſtwaren vorgefunden und beſchlagnahmt. Auf Grund
dieſes Fundes und um eine Verdunkelungsgefahr vorzubeugen,
erfolgte dann die Verhaftung des R.

Halberſtadt. Eine umfangreiche Geheimſchläch-
te rei wurde hier entdeckt. Hieſige Fleiſchermeiſter haben mehr-
fach bei einem Landwirt in Harsleben Rinder und Ochſen ge
ſchlachtet, das Fleiſch teils für ſich verbraucht, teils nach Berlin
ausgeführt. Als am Bußtag wieder ein Transport von beinahe
zwei Zentnern zur Bahn gebracht werden ſollte, wurden die
Fleiſchſchiebungen entdeckt. Das Vieh war verbotenerweiſe
aufgekauft, indem es beiſpielsweiſe als Zuchtvieh erworben und
dann abgeſchlachtet wurde. Von den früheren Schlachtungen iſt
ein Teil des Fleiſches in Harsleben und Halberſtadt geblieben,
ein anderer Teil ausgeführt.

Naumburg. Wegen Sittlichkeitsverbrechen ver
urteilte die Strafkammer den Landwirt Friedrich Reifen-
ſte in aus Burgwerben zu 7 Monaten Gefängnis.

Jena. Zur Beſchaffung von Kohlen für dieminderbemittelte Bevölkerung bewilligte der Ge-
meinderat 50 000 Mark. Ein gleicher Betrag wurde für die
Unterhaltung des ſtädtiſchen Holzbetriebes im Verſorgungs-
W wibligt, ferner 8000 Mark für die Einrichtung des Be-
riebes.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. November 1917.

Arbeiterernährung vor und im Kriege.
Die Unterernährung der deutſchen Bevölkerung wird von

Aerzten, denen das Zur-Schau-Tragen guter Geſinnung wich
tiger iſt als ihr wiſſenſchaftlicher Ruf, in keiner Weiſe als be
denklich bezeichnet. Sie erklären, wir haben uns vor dem Kriege
viel zu reichlich und deshalb nicht geſund ernährt und wir ſeien
dank dem Kriege von der Ueberernährung zu ausreichender und
geſunder Ernährung zurückgekehrt. Dieſe Aerzte behaupten
das auch ausdrücklich für die Axbeiter, obgleich die zahlreichen
Erſchöpfungszuſtände ſowie das Hinaufſchnellen mancher Krank
heiten und auch die Sterhlichkeit beweiſen, daß uns der Krieg
doch nicht in die beſte aller Welten, auch nicht hinſichtlich der
Ernährung gebracht hat.

Wie verlogen die Beweisführung dieſer ſich für die Runkel
rüben und die Kriegsmarmeladen Ernährung begeiſternden

Aerzte iſt, können wir leicht nachweiſen aus einem amtlichen
Werke: Das Großherzogtum Baden, herausgegeben von E. Reb
maänn, E. Gothein und E. von Jagemann Karlsruhe 1912).
Jm erſten Bande dieſes amtlichen Werkes findet ſich eine
Abhandlung von Oberbaurgt Fuchs über: Die Jnduſtrie
arbeiter, wo es auf Seite 658 heißt: „Wenig befriedigend ge
ſtaltet ſich die Ernährung der Arbeiter, welche annähernd 50

Prozent ihres Lobhnverdienſtes beanſprucht. Bei den gering be
ten Arbeitern genügt die abſolute Menge der genoſſenen
Nahrungsmittel nicht und viele Arbeiter leiden an
Unterernährung. Hervorſtehend iſt namentlich bei den
in ländlicher Umgebung lebenden Arbeitern der Mangel an
Fett und, Eiweiß, da ſie viel zu wenig Fleiſch und gute
Milch genießen, ſondern die Ernährung vorzugsweiſe auf
wenige Stoffe gründen. Unzweckmäßig iſt das Ueberhandneh-
men der kalten Mahlzeiten bei Bier und Wein neben der alt-
hergebrachten Sitte des Kaffeegennſſes bei den Abendmahl-
zeiten. Die Ausgaben für geiſtige Getränke belaufen ſich auf
10 bis 20 Prozent des geſamten Ernährungsaufwandes und
verhindern in vielen Fällen eine ſonſt mögliche genügende Er-
nährung der Arbeiterfamilie; in dieſer leiden in der Regel die
Frauen und Kinder an ſchlechter Ernährung, während der
Mann durch die teueren Zwiſchenmahlzeiten ſich ſchadlos hält.“

Alſo ſchon vor dem Kriege waren nach dieſem offiziellen
Werke die Arbeiter, Arbeiterinnen und ihre Kinder unter-
ernährt. Die Verminderung der Ernährung durch den Krieg
kann alſo nur die ſchlechteſten Wirkungen auf die Geſundhekt
der Arbeiterſckaft haben Die Beweisführung der „potrioti-

ſchen“ Aerzte kann nur dem Anſehen der deutſchen Wiſſenſchaft
und Aerzteſchaft Abbruch tun.

Die Verſorgung mit Sauerkraut.
Mit Zuſtimmung des Bevollmächtigten des Reichskanzlerswird die Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut

eine neue Störung.
Schütz kam in einer bogenförmigen Linie hereingeſchoſſen.

„Da muß er herein ſein, der Mordtäter, der mir nach dem
Leben getrachtet hat!“ ſchrie er, indem er die glühenden Augen
ron einem zum andern laufen ließ. Die ganze Geſellſchaft ver-
ſicherte, ſich mit den Augen zuwinkend und durcheinander-
ſchreiend, hier ſei niemand, der ihm etwas getan habe, und
alles fragte, was ihm denn geſchehen ſei. Er erzählte ſein
Abenteuer, wobei er den Oberkörver wiegte und dann wieder
einen Schritt vorwärts oder rückwärts geriet; dieſes Schwanken
wurde noch dadurch vermehrt, daß er in ſeiner ohnehin nicht
feſten Stellung beſtändig argwöhniſch in der Geſellſchaft umher-
ſah, ob er nicht an irgendeinem Merkmal ſeinen Angreifer er-
kennen könne. Das Gelächter, die Spottreden und ſchalkhaft
verkehrten Fragen der ergötzten Zechbrüder machten ihn noch
wilder; er ſchimpfte und fluchte und beſtand darauf, „hier oder
wenigſtens in der Nähe herum irgendwo müſſe er verſteckt ſein,
der keinnützig' Lump, der ſich ſogar an ſeiner ihm von Gott
vorgeſetzten Obrigkeit vergreife.

„Jetzt haſt genug haſſeliert, Schützl“ rief ein Mann mit ver-
wogenem und zugleich verfallenem Geſicht, das den Ausdruck
einer grämlichen Luſtigkeit hatte und blutige Spuren trug, als
ob es auf irgendeine Weiſe zerſchunden oder zerkratzt worden
wäre. „Komm, ſchwenk' dir die Gurgel aus, haſt dich ja ganz
heiſer geſchrien. Hier hältſt vor der unrechten Schmiede von
denen, die hier ſitzen, iſt ſeit mindeſtens einer Stunde keiner
aus der Stube kommen. Biſt aber auch ein rechter Leichtfuß,
heißt das, du mußt nicht beſonders feſt auf den Füßen ſein, daß
dich ein blinder Schuß gleich zum Purzeln bringen kann. Da
ſieh den Profoſſen an, der iſt ein anderer Kerl, den haben ſie um
einen Fuß kürzer gemacht, und doch ſteht er auf ſeine anderthalb
anders hin als du auf deine zwei ganze. Den ſchmeißt ke er
ſo leicht um, weder mit einer blindgeladenen Kanone noch vctt
iner etlae nen Butell“. Laß das Haſſelieren ſein, ſog

und komm her, ich bring' dir's. Es vertrefbt dir den
Schnapsgeruch.“

Der Jnvalide, der an der Tiſchedke ſaß, hatte alsbald zum Be

g ialverbänden. mne Mittelſtands- und Volkskuchen,
a8 nſtalten und ähnlichen Einrichtungen) von dem Sauer-

raut, das ſie in eigenen Betrieben oder durch fremde Ein
legereien im Werklohn aus Weißkohl oder Rüben einſchneiden
la P die Zeit vom 1. Januar l918s ab auf Antrag
einen Bruchteil bis zu 50 Prozent zur freien Verfügung über
wälin ohne Anrechnung auf den ÄAnteil, der bei den ſchlüſſel-
mäßigen Verteilungen des korrmenden Winters auf die
Bundesſtaaten entfallen wird. Die freie Verfügung über die
eine Hälfte wird aber nur dann erlaubt werden, wenn die
Kommunalverbände, Gemeinden und Großrerbraucher ſich zur
Jnnehaltung aller bereits beſtehenden und noch zu erlaſſenden
Beſtimmungen verpflichten. Die nicht freizugebende Hälfte
wird in die allgemeinen ſchlüſſelmäßigen Verterlungen ein
bezogen werden. Hierdurch wird ein Ansgleich erzielt zwiſchen
dem Erfordernis, daß Sauerkfraut zur Herbeiführung einer
gleichmäßigen und gerechten Verſorgung der Bevölkerung des
u Reiches auch in dieſem Jahre zu rationieren iſt, und

em Umſtande, daß die Kommungalverbände, Gemeinden und
Großverbraucher zu ihrer freien Verfügung ſtehendes Friſch-
gemüſe dem Friſchverbrauche zugunſten der Herſtellung von
Sauerkraut entzogen haben.

Der Bund Halliſcher Privatbeamten-Vereinigungen
hielt im St. Nikolaus eine gutbeſuchte Vertreter-- Verſammlung
ab. Zur Erörterung gelangte dabei die Errichtung von
Angeſtelltenausſchüſſen in den vom Hilfsdienſtgeſetz
erfaßten Betrieben. Es ſoll darauf hingewirkt werden, daß in
ſämtlichen Betrieben, in denen das Geſetz die Errichtung von
Angeſielltenausſchüſſen fordert, ſolche mit Beſchleunigung ein-
gerichtet werden. Herr Oethe berichtete ſodann über die Ex
folge der öffentlichen Verſammlung der Privatangeſtellten am
6. Oktober. Ein Teil der Arbeitgeber hat ſich zuſtimmend zu
den Anregungen, die dort gegeben wurden, geäußert. Von
anderen ſind allerdings auch ſchroff ablehnende Antworten ein-
gegangen. Es wird beſchloſſen, die in dieſer Verſammlung
aufgeſtellten Forderungen weiter zu verfolgen. Ferner beſchloß
die Vertreter-Verſammlung, in einer Eingabe an Reichstag
und Landtag von Reich und Staat unter Darlegung der Not
lage der Angeſtellten ein energiſches Eintre-
ten für eine allgemeine Teuerungszulage fürdie Privatangeſtellten zu fordern und unter Hin-
weis auf die bevölkerungspolitiſchen Folgen die Gewährung
einer Kinderzulage, wie ſie den Staats- und Reichsbeamten zu
gebilligt worden iſt, zu erſtreben. Nach den Ausführungen in
dieſer Eingabe, die den großen Arbeitsgemeinſchaften der Pri-
vatangeſtellten zur weiteren Veranlaſſung übermittelt werden
ſoll, iſt die Gewährung einer Kinderzulage als Pflicht der Ge-
ſamtheit aufgefaßt und es wird daher befürwortet, daß die
Kinderzulagen nicht von den Unternehmern,
ſondern von Reich und Staat gewährt werden.
Bei einer Regelung dieſer Zulagen in gleicher Höhe wie bei
den mittleren Beamten, würde dafür eine jährliche Aufwen-
dung von höchſtens 60 bis 70 Millionen Mark erforderlich ſein.

Nene Bekanntmachungen.
Städtiſche Haferflocken für Kinder und Jugendliche gibt es

am Dienstag in der Talamtſchule auf die Nrn. 1 bis 85 000,
Rapsſpinat iſt in der Talamtſchule wieder zu haben.

Sturmſchäden.
herrſchenden Sturm wurde in der Stadt verſchiedenerlei Scha
den angerichtet. An der Ecke der Kaiſer- und Kronprinzen-
ſtraße wurde ein Bauzaun, zwiſchen York- und Gneiſenau-
ſtraße ein Gartenzaun, in der Gräfenſtraße mehrere Stein
pfeiler und ein Gartenzaun umgeworfen und von wuielen
Dächern Ziegel losgeriſſen und auf die Straße geſchleudert.
Ein ſechsſähriges Mädchen wurde in der Lauchſtädter Straße
von einem Dachziegel am Kopfe verletzt. Es erlitt mehrere
blutende Wunden und anſcheinend auch eine leichte Gehirn-
erſchüterung. Jn der Gr. Ulrichſtraße riß der Sturm ein
roßes Firmenſchild in Höhe des zweiten Stockwerks von einem
ebäude los. Beim Falle zertrümmerte es eine Schaufenſter

ſcheibe im Werte von 500 Mark. Mehrere Schilder, die in der
Gr. Ulrichſtraße noch abzuſtürzen drohten, wurden durch die
herbeigerufene Feuerwehr wieder befeſtigt. Am Sonntag warf
der Sturm auf einem Haus in der Freiimfelderſtraße einen
Schornſtein um. Jn der Merſeburger Straße wurde ein Bäckerei
ſchornſtein umgeriſſen. Er durchſchlug das Dach, ohne jemand
zu verletzen. Auch hier mußte die Feuerwehr eingreifen.

Kommunaler Zuſchlag zur Kriegshinterbliebenenrente. Die
Berliner ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenfraktion hat der
Berliner Stadtverordnetenverſammlung folgenden neuen An-
trag unterbreitet: „Die Stadtverordnetenverſammlung wolle
beſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen der Stadtverordneten
Verſammlung bald möglichſt eine Vorlage zu unterbreiten, nach
welcher den Hinterbliebenen gefallener Kriegsteilnehmer wäh-
rend der Dauer des Krieges zu der ihnen vom Reiche gewährten
Kriegshinterbliebenenrente ein kommunaler Zuſchlag gezahlt
werden kann.“ Hoffentlich findet der Antrag Zuſtimmung
und Ausführung. Das würde den anderen Städten ein Bei-
ſpiel geben. reilich: grundſätzlich muß daran feſtgehaltenwerden, daß das rig auskömmleich für die Hinter
bliebenen zu ſorgen hat.

weis für das Geſagte den Stelzfuß auf dem Tiſch und trom-
melte nach Wein. Zugleich machte er Anſtalt, ſeine Geſchichte
wieder aufzunehmen, aber es glückte ihm nicht.

„Dein gut's Wohlſein, Küblerfritz!“ ſagte der Schütz, das
dargebotene Glas annehmend und auf einen Zug leerend, mit
einer Miſchung von Freundlichkeit und Spott, „es ſcheint, du
machſt jeſt Feuerkübel und verlegſt dich aufs Löſchen. Wünſch
Glück dazu. Löſch' aber nur zuerſt den Brand in deinem eignen
Haus, du Mann im Feuerofen. Wiewohl, dein Feuerteufel'
deine Margret, iſt heut abgekühlt worden; ſie hat ganz krumme
Finger gehabt und hat laut geſchnattert, wie ich ſie wieder aus
dem Häusle herausgelaſſen hab', wegen der großen Kälte iſt ſie
nur auf ein paar Stunden dreingeſprochen worden

„Was? iſt dein Weib heut eingeſperrt worden, Kübler?“

fragte der Jnvalide. eDer Kübler nickte mürriſch. „Jhr wiſſet ja, wie ſie iſt und
wie ſie mein Mädle von meinem erſten Weib plagt und den
Waifen, den ich aus dem Heiligen in der Koſt hab'. Zu dem
ſagt ſie immer: „Du Bettelhund! du Herrenhund! du ſchlapp-
ohriger Hund!“ und ſchlägt ihn zwiſchen die Löffel, zwiſchen die
am Kopf, mein' ich, wenn er den Löffel in der Schüſſel zu voll
macht. Er ißt freilich ſchier mehr, als er einträgt, das Koſtgeld
iſt ſo mager. Jhr könnt auch in meinem Geſicht ſehen, wie ſie
mich dieſe Feiertage gezeichnet hat. Vor Weibernägeln iſt auch
der Stärkſte nicht ſicher. Jch hab' ſie aber durchgewalkt, daßihr die Knochen heut noch mürb' davon ſind, und hätt' ign
keine Hilfe nötig gehabt vom Kirchenkonvent; ich kann Gottlo
allein mit ihr fertig werden.“

„Hat ſie dich denn verklagt?“
„Nein, das läßt ſie wohl bleiben. Der Pfarrer hat eben von

irgendeiner guten Nachbarſchaft gehört, daß es wieder einmal
Händel bei uns gegeben hat, und hat dann die Sach' vor
Kirchenkonvent gebracht. Sie haben gemeint, ſie müſſen henut'
noch eine Sitzung halten, die Herxen, und das ganze Kutterfaß
vom alten Jahr ausleeren. Es ſind noch viele vorgeladen ge
weſen.“

„Haben ſie dich geſtraft?“
„Nein, wiewohl ich die Schläg' nicht abgeleugnet hab', aber

meines Weibes Bosheit iſt eben Gott und der Welt hekannt.
Doch bin ich auch nicht ungerupft davongekommen. Sie
über mich geklagt, ich ſei ein Faulenzer und verdiene nichts ins
Haus. Jetzt ſagt ſelbſt, ihr Mannen, ob das wahr iſt?“

(Fortfetzung

Durch den am Sonnabend und Sonntag
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r S3 a nden noch notwendig 9
oder mündlich an das Statiſti
gang Schmeerſtraße, 8. Stock, ten. Das ſche
erwartet, daß alle Tagen i im ufreiwillige Zähler zur e umgehend anmelden, ſowert ſie es icht getan haben ſollten.

Gegen zu ſpät kommende Reiſende. Die Vorſchrift, nach der
verſpätet kommende Reiſende die Bahnſteigſperre ohne Fahr
karte paſſieren dürfen, iſt mit ſofortiger Gültigkeit aufgehoben
worden. Verſpätet kommende Reiſende ohne te dürfen
durch die Bahnſteigſperre nicht wen hindurchgelaſſen werden
und ſollen von den Beamten ohne Ausnahme zunächſt an den
Fahrkartenſchalter verwieſen werden.

Stadttheater. r Montag, den 25., findet eine Auffüh
rung der Förſter-Chriſtl von Jarno mit Amna dt in
der Titelpartie ſtatt. Dienstag, den Perleberg, z
von Karl Sternheim, Mittwoch, den 28., Die verkaufte Braut,
Donnerstag, den 29., Der Waffenſchmied, Freitag, den 80.,
zum erſtenmal Komödie der Jrrungen von Shakeſpeare. Sonn
abend den 1. Dezember, nachmittags 334 Uhr, Schülervor
ſtellung zu ermäßigten Preiſen Maria Stuart, abends 7 Uhr
zum letztenmal La Serva Padrona, Oper von rgelegi, be
arbeitet von Abert, und Der zerbrochene Krug, Luſtſpiel von
Kleiſt. Am Sonntag, dem 9., findet nachmittags 3 Uhr eine
Aufführung von Millöckers Bettelſtudent ſtatt, abends 758 Uhr
wird Smetanas Verkaufte Braut gegeben.

„PPraktiſche“ Küchenwinke. Die RezeptSchriftſteller ſind
immer noch bemüht, den geplagten Hausfrauen vor Augen zu
fuhren, was wir jetzt in der Kriegszeit entbehren müſſen. So

Gelatine die Schalen und den Saft von zwei ZJitronen,
deren Einfuhr bekanntlich verboten iſt, s wäre wirklich zu wünſchen, daß ſich die eifrigen Ratgeber vor Veröffent
lichung der Rezepte von dem Vorhandenſein der dazu erforder
lichen Rohſtoffe überzengten und ſchon aus Rückſicht auf den
Papiermangel die jetzt unausführbaren Ratſchläge für die Frie
denszeit aufſparten.

Das Gaſtſpiel des u

wird in dem Organ eines Arbeiterinnen-Vereins ein Pudding
empfohlen, zu dem man neben der kaum noch en

Apollo- Theater.
Theaters erreicht in dieſer Woche ſein Ende. Am 30.
iſt die unwiderruflich letzte Vorſtellung.

Walhallathegter. Das Gaſtſpiel der Direktion Dedak
bereits ſeinem Ende entgegen; es finden ab heute, Mon
noch fünf Aufführungen der Operette Die luſtige Witwe von
Lehar ſtatt. Am Freitag erreicht das Gaſtſpiel ſein Ende.

H-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a: Der angekündigte
Stnart-Webbs-Film kann erſt ſpäter zur Vorführung kommen,
doch ſehen wir an deſſen Stelle ein Schauſprel, in dem Erna
Moreng mit ihrer Kunſt erfreut. Die Meßter-Woche iſt
diesmal ganz beſonders aktuell, denn r bringt in der Haupt
ſache Bilder von der Erſtürmung der Jnſel Dagö.

U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88: Das Drama der

ein leinener einemunbekannte nAblauf von imhauptſtraß Zimmer 1090, geltend zu machen.
Aus Lebensüberdruß erhängt hat ſich ein 74;

valide in ſei in der Lerchene e eWettin. Schwer verunglüdt er Tage der MünEr wollte Heu und 44 ter
e er nach einemCSe rbrochenen Gli und inneren

h a SGewerkſchaftliches.
ur URrabſtimmung im Holzarbeiterverbande.

Am den 28. November beſchäftigte ſich im Berliner
Gewerkſchaftshaus eine Generalverſa ung der Berliner
Zahlfſtellen des Holzarbeiterverbandes mit der am d. und 6. Rovember e Reichs konferenz des Verbandes.
Dabei wurde auch Stellung 27777 zu der vom l. bis

rabſtimmnung über f die
ens.

die von
der Neichskonferenz umgearbeitete Vorl Vorftandes den

höh vorzunehmen,Reichs n worden iſt. Unter dieſen Umſtänden
empfiehlt die eralvdrſammlung den Kollegen, die Vor
lage in der Urabſtimmung abzulehnen.“

Dieſelbe Stell dür andere große Zahlſtellen desvor nnääflten an

Allerlei.
Schwere Stürme.

Hamburg, W. November. Hamburg und das Gebiet der
unteren Elbe ſowie die Nordſeeküſte und die weſtliche Oſtſee
werden ſeit Freitag abend von einem ſchweren Südweſt-
ſt urm heimgeſucht, der in der Nacht vom Sonnabend auf
Sonntag am ſchlimmſten getobt hat. Unaufhörlich dröhnt
den iern der Hamburger Waſſerkante das Donnern der
Signalgeſchütze in die Ohren, die das gefahrdr Steigen

ken
enbrüchen und
ellenweiſe viel Un

a Stellen habenTibſſen reiſe cira
3 was, ſoweit ſich bis

u Dur c gehauß. Der Landet h n nen ſalleaden Gefsaſteſs
Acht Eiſenbahnproletarier überfahren!

Poſen, A. Nov. Der VPerſonenzug 660 eidemühlfen) fuhr heute 7 Uhr 80 ittageoſen in der Rahe re ein irre Lralre
mühl in eine zur Arbeit gehende Bahnmeiſterrotte

r algetötet, Frau ſchwer etzt. ü liſt die Unterſuchung ingeleitet vfrage
London 24. Nov. Durch eine Exploſion in einerabrik in Nord-London wurde eine Arbeitern getstet,
rbeiterinnen wurden verlett. be
Vergiftung durch Gas. Barmen, 24. Nov. Durch Gasvergiftung e hier der ehemalige e er

r 5 c r Das Gas ift einemigofen en en nicht vollſtändiwar. Die Verſtorbenen waren ben ndig geſqhtoſſen

DuchenlanbKnaſter. Die Raucher werden auch in

e n err

mit friſchgefallenem Buche nlaub ſtrecken. Es find zu dieſem
cke bereits die anſehnl M 1 ggonsamnelt worden. ſche Menge von 1000 Wa r

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenan.

Dienstag, den 27. Nuvember: ätroſen e r: Veränderlich, vorwiegend

87 nd r r 42/44, 5 bis 7.en nur wochentags von 111 abevon 5—8 Uhr. Sonnabend naqhuuftage nd n

Eprechſtunde der Redaktion von 12 dis 1 Uhr.

Veraucworthch für: Poltek, Parteinache
deucerei e. S. m. d. S. ſamt d vanWoche Der Müller von Flandern bringt intereſſante Bilder aus

hogater.Walhalla Thoater.
5 Ahschieds- Vorstellungen der

Opereiften-Gesellschaft Alfr. Dedak.
Heute zum I. Male:

„Die lustigo Witwe
Operefte von Lehar.

Hauptgesängoe:
1. Da geh' ieh zu Naxim

2. Das ist der Zander der MRackieskett.
8. VIja Lied.4. Ja, das Studien der Weſder et chen.
5. XRomm in den Kleinen Pavillon.

6. Ioh bin eine angtändige Frau.
Kasse von 10 und 4 Dr.

Konzerthaus „Oberpollinger“. 8
Jhgergasse I. 2851. EReke Or. Ulrichstr.

Original Wiener Damen Strelch Orchester
sehneidige Damen. „Haustein“. a J

Ergebenst ladet ein Frau Elsa Beth.
c

Fimtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Haferflocken-Verkauf auf beſondere

für Kinder bis zu 12 Jahren und Jngendliche von 12-- 17 Jahren
in der Talamtſchule, am Dienstag, dem 26. November 1917. Zu
gelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebensmittelſcheine

35000 vormittags von S 12 und nachmittags von 2-6
Uhr, ſofern ſie auf die betreffenden Abſchnitte der grünen und
gelben Warenbezugskarten r keine Haferflocken erhalten haben.
Für jeden Abſchnitt kann ein halbes Pfund zum Preiſe von 28 Pf.
verabfolgt werden.

Zur Beſchlennigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Der Ragiſtreat.

8 junge,

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten
Halle, den 26. November 1917.

Freibank- Verkauf.
Zum Freibank-Verkauf am 28. d. M. werden die Jnhaber fol

gender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr Nr. 2101 um
9 Uhr Nr. 2201 2300; um 10 Uhr Nr. 2301 2400; um 11 Uhr
Nr. 2401 2500; um 12 Uhr Nr 2501 2600; um 1/2 Uhr Nr. 2601
bis 2700; um 2/2 Uhr Nr. 2701 2800; um 3/2 Uhr Nr. 2805
bis 2900.

Halle, den 26. November 1917. Der Magiſtrat.
Verkanf von Raps-Spingt.

Neue Zufuhren an Raps-Spinat treffen wieder ein. Der Ver
kauf wird vom Dienstag, den 27. November 1917, vormittags von8 12 Uhr und nachmittags von 2-6 Uhr, in der Talamtſchule
zum Preiſe von 20 Pfg. für das Pfund, fortgeſetzt.

Halle, den 26. November 1917. Der Magiſtrat.

Alte Promenade la
Fernruf 5738.

rn Morena

7

Das ckeal einer Zirkus-
künstlerin.

4 Akte.
voll oberwaältigend. Komik ia:

„Die Liebestalle“.Larsen
ne Merr.Eine hast 8 Akte Kköetheahen Humors.

in deiſes Theatern: Die neuesten Kriegsberichte

W Baeginn: 4 Uhr. W

Samüliche Parteisohriften an
Kohlenverſorgnuug.

Vom 3. Dezember d. J. ab gelten die grünen Kohlenkarten für
den Einkauf von Kohle von höchſtens einem Zentner wöchentlich als
vorzugsberechtigt derart, daß ein Händler, ſolange er Vorrat an
Briketts hat, zunächſt an grorrer r Kohlenkarten verkaufen
muß und erſt, wenn kein Bedarf dieſer Verbraucher mehr vorliegt,
auf 2 ſcheine liefern darf.

e Haushaltungen, die ihren Kohlenbedarf auf Kohlenkarten
in kleinen Mengen bis zu einem Zentner einkaufen, haben dies bei
demjenigen Händler zu tun, bei dem ſie ſich in die Kundenliſte haben
eintragen laſſen.

Um ein längeres Stehen an den Verkaufsſtellen zu vermeiden,
ſind die Händler verpflichtet, den Verkauf uach Nummern zu a
und auf alle Tage der gleichmäßig zu verteilen. (Z. B.: Ge
meldet ſind 420 Kunden. ſind am Montag Kunden
mit den Nummern 1--70, und an den nächſten Tagen ſtets 70 Kun

den mit den zu befriedigen.) reichlichz bemeſſenden Verkanfszeiten und die zum Verkauf zugelaſſenen
Nummern ſind vor den Verkaufsräumen durch Aushang von Tafeln

deutlich ſichtbar bekanntzumachen. Jn der Woche vom 3.--8. Dez.
darf auf die Kohlenmarken Nr. 21 und 22 zuſammen ein Zentner
Brikge h t n die Abgabe den gung

i geringem Kohlenvorrat iſt die nuri Zentner e eine der beiden Nummern zuläſſig.
Haushaltungen, die etwa an dem für ſie beſtimmten Tage keine

Kohlen bekommen, müſſen am folgenden Tage vorweg befriedigt
werden.

ie Sroßhändler a verpflichtet, die den Kundenliſten
erforderlichen Mengen Kohle zeitig an die w. die Klein
verkauf haben, abzugeben. Weigerung iſt ſtrafbar. (S. untenBeim Fehlen von Kohle iſt den den Vier der Orieccelen-

ſtelle ſofort Mitteilung zu machen.
Die Kohlenkarten mit den Nummern 1 verlieren mit dem

30. November d. J. ihre Gültigkeit.
An jedem Montag ſind von den Händlern gleichzeitig mit den

Meldungen über den Zu und Abgang an Kohle die in der vorher
gehenden Woche belieferten Bezugſcheine ſowie die Kohlenmarken
(letztere zu 100 Stück an die Ortskohlenſtelle eben.

6r Rera finden
Ein Filmdrama

in drei Akten.
Anfnahmen a. Flan-

dern, den bdesetesten Gebreten
u. deutsoh. Gefangenenlagern.

n

Dieſe Bekanntmachung gilt als Ergänzung unſerer Verordnuil d. J. Se ndlungen unterliegen den dort n
ührten Strafen

vom 28. April d
ängnis bis zu 6 Monaten oder Geldrafe

is zu 1500 M..
dHealle, den 26. November 1917. Die Ortskehlenſtelle.

abe heute 2 Bekanntmachungen erlaſſen und zwar:Ich b 1. Nr. L. 116/11. 17. e

Leder vom 1. Juni 1917 und2. Nr. lin R Ang. betreffend
Kanin-, Haſen- und rDie Bekanntmachungen ſind in

öffentlicht worden.
Magdeburg, den 24. Revember 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende Generaſ des IV. Armeckorts:
Sontag, Geneyolleutnaut.

BVeknnn kennung
betreffend Ausnahmebewilligung zu der Bekanntmachun

Pr. I. 800/4. 17. KRA. betreffend Beſchlagnahme, Behandlung, Verwendung un
Meldepflicht von rohen Kanin, Haſen- und Katzenfellen und aus ihnen hergeſtelltem

Anslents- Postkavrton
empfiehlt de

Sonnabend adens ouf d
von Händelſtraßze nach Getſtker

durch Werner n Hermannftre
Verkaufsverpflichtung von rohen 5Owarze Damenledertache

verforen- Jnhalt Vorte-
amtlichen Zeitungen und in ertzüblicher Weiſe ver wonnat, 3 Sohlü r

tuch, Klemmer u 1 amat.

öindl Thenter daüe Npoſſo Iuealer

Direktion: Leopold Saechse.Dienstag den 27. November 1917: Nur nooh G Tape

Perleberg. I goldenen hen
Komödie in drei Aufzügen

von Karl Sternheim.
Mittwoch, 28. November: in Aurxtattuugsepereſte
Die verkaufte Braut n 8 Akten. Text and Musik

von Beyler-Bey.
Vorverkauf 9-1 u. 5-6 Uhr.

Ruckſäcke,
noch in Küil Stoffen,

Markttaſchen,

noch in gutem Wachstuch
mtt

Zoptf- Siebert,
nur Leipzigerſtr. 33 u. 79, I.

Soeben erſchienen:

a r z Ledergriffen,Wahrer Jakob gyrſſeſfel,
e

Zu beziehen durch alle Aus Aeru Anny Max Löschke, Martt 3.
Harz 42/44. Wode- Zeitungen van

M Hur nech 4 Tage!
Tederſohlenſchzoner

(da der Verkauf ab 1. Dezember verboten).

C. Muner Hachf., lederhunclnng,

2083 sLeipzigerſtraße 66.

Wolleno Kleider- und Kostümstoffe

h en Teeim Kaufhaus iran, leipeigerstrasss g7.

n e n e n n e a o h a a e b a e h e
Heuhelt a. e. Heuhelt!
Ermittelung der Oechselräder hel

Cang-HMlllimeter und Mocduleewlnden
ohne zu efür Drehdänke mit Leitſpindel von 2, 8 u. 4 Gang auf 1“ engl

Preis 1 Mark. Porto nach auswärts 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

h h Ah n u m h h e h a h e e h a M
h

Leute zum Fenſterputzenim Umſchlag.et de e ges uont.a ä, “rer 2. Fexeinigte Glaſermeiſter, Harz 23.
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